
Das Rupfererz-Vorkommen in Singlibhum, Provinz der

Südwest-Grenze von Bengalen

Herrn Emil Stöhr
in Zürich.

(Hiezu Taf. III.)

An der Südwestgrenze ßengalens, im Bezirke Singh-
bhum, findet sich ein Rupfererz- Vorkommen, das seines Ver-

haltens wegen eine eingehendere Beschreibung verdient. Abge-

sehen davon, dass bis jetzt verhältnissmässig wenige aussereuro-

päische Erzlagerstätten genauer bekannt sind, mithin jede neue

Mittheiluug erwünscht seyn wird, bietet gerade diess Vorkom-

men so manches Interessante, wie schon seine ausserordentliche

Längenausdehnung merkwürdig. Im Jahr 1855 nach Ostindien

berufen, diese Erze näher zu untersuchen, und eventuell dar-

auf Bergbau einzurichten, habe ich bereits im Neuen Jahr-

buch für Mineralogie* eine vorläufige Notiz darüber ge-

geben, und nach Beendigung der Oberflächen Untersuchungen

in einem kurzen Bericht an die Aktionäre, gedruckt 1857 in

Calcutta, die damals bekannten Verhältnisse dargelegt. Zweck
des gegenwärtigen Aufsatzes ist, das Erzvorkommen genauer

zu beschreiben, so zugleich, auf die späteren Ergebnisse ge-

stützt, meine früheren Notizen ergänzend, und theilweise be-

richtigend. Mit 1858 schliesst mein Wirken in Indien ab,

und später nach Europa zurückgekehrt, habe ich nun die

Materalien geordnet, und mannichfache Analysen, von Freun-

deshand gemacht, vervollständigen das mitgebrachte Material.

* Jahrb. 1857, 47.

Jahrbuch 1864. 9
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Die Schreibweise der indischen Namen wurde hier mög-

lichst dem deutschen Sprachgebrauche angepasst; unter Mei-

len sind immer englische verstanden.

1) Lage und Topographie der Gegend. Über

die allgemeinen Verhältnisse verweise ich, um nicht zu weit-

läufig zu werden, auf meinen Bericht über Singhbhum in

Petermann's geographischen Mittheilungen 1861, und

hebe ich hier nur Folgendes aus. Der Bezirk Singhbhum ist

eine Abtheilung der Provinz der Südwest-Grenze
Bengalens, und umfasst die uns interessirende Gegend

Besitzungen der Radschah von Dholbhum, Seraikela
(Salikola) und Korsawa, und ist ungefähr 125-200 Meilen

westlich von Calcutta entfernt, am rechten, westlichen Ufer

des Subunrihka, zwischen 22°10 /
bis 22°50 / nördlicher

Breite und 85°40' bis S6 050' östlicher Länge von Greenwich

gelegen.

Der Reisende, der von C alc u 1 1 a über Mi d n a p a r kom-

mend, die weiten Ebenen Bengalens nach Westen zu durch-

zieht, sieht bei ßairagura, im Südosten des Bezirks an-

gekommen, zum erstenmale Hügel und Berge sich über die

Ebene erheben, seltsam geformte, meist doppelgipflige Kegel-

berge, die vereinzelt plötzlich emporsteigen, oder auch lang

hingezogene kettenartig unter sich gegliederte Bergzüge bil-

dend. Im Ganzen behält jedoch das Land noch den Cha-

rakter der Ebene, durchströmt von dem Subunrihka und

seinen Nebenflüssen Kurkai und Suntschai, und zusam-

menhängend mit den weiten Ebenen des eigentlichen Ben-

galens, woraus die einzelnen Berge und Gebirgszüge sich

plötzlich erheben , vielleicht ein Beweiss, dass das alles ni-

vellirende Meer früher über unsere Gegend gegangen, aus

ihm damals die heutigen "isolirten Berge als Inseln empor-

ragten. Es sind diese Berge selten hoch, und erreichen nur

ausnahmsweise die Höhe von 2000' und darüber über der

Meeresfläche, meist nur einige hundert Fuss hoch sich über

das umgebende Land erhebend. Erst in Nordwest und Süd-

west, an den Grenzen unseres Bezirks, erheben sich in un-

unterbrochener Folge höhere Gebirge, die Hochplateaus von

Porahat und Tschota Nagpur. Die Bengalische Ebene
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steigt vom Meere ab gen West so langsam an, dass sie bei

Calcutta IS', bei Ghatsilla, 125 Meilen westlicher am

Subunrihka, 335', bei Schaibassa, dem Hauptorte un-

seres Bezirks, 40 Meilen weiter westlich, erst 509' über dem

Meere erreicht hat; ihr Ansteigen beträgt also anfänglich

noch nicht 3 Fuss pro englische Meile, und weiter im Westen

kaum etwas mehr als 4 Fuss.

Da die indische Landesvermessung sich noch nicht in

unseren Distrikt hinein erstreckt hat, so fehlt auch jede nur

einigermassen brauchbare Karte, und mag desshalb beiliegende

Kartenskizze zur Orientirung dienen. Sie ist nach meinen

trigonometrischen Vermessungen 1857 zwischen dem Berge

Dordoria in Ost und dem Bamni bei Tschamtschura
in West,* entworfen; der westlichste Theil vom Bamni bis

zum Lepesu nach Peilungen mit dem Compass. Glück-

licherweise fallen einige der grossen Triangulationspunkte

des indischen Vermessungsnetzes in den Bezirk oder doch

dessen nächste Nähe, so dass dieselben als Anhalts- und

Verifikationspunkte dienen konnten; so der 1443 engl. Fuss

(440 Meter) hohe Schirdisör, und der 3050' (928 Meter)

hohe D olma.

Ein Blick auf dies Kärtchen zeigt, dass der uns interes-

sirende Theil des Bezirks sich scheidet: in ein massenhaft

gebirgiges Gelände in SO., nur einmal durch das weite Thal

des Flusses Schank unterbrochen, und im Bagmuri
(20030, Sutbutkra (19000 und Rangi (18350 sich gipfelnd,

aus einer Reihe unter sich parallelen Höhenzügen, meist NW.
— SO. streichend, bestehend; dann aus einer weiten Ebene

in NW., in der nur mehr einzelne Hügel und Berge, meist

isolirte Kegelberge, seltener ganze Höhenzüge, z. B. die D h o ba-

Kette erscheinen *. Der Blick von einem Höhenpunkte in

diese Ebene ist ein seltsamer; kolossalen Maulwurfshaufen

vergleichbar, steigen in nicht unbedeutender Anzahl steil und

plötzlich die Hügel in langen Parallelreihen auf, und sind

2 Hauptriehtungen dieser Reihen zu unterscheiden, eine S ü d-

* Auf dem Kärtchen, das als Übersichtskarte des ganzen Bezirks die-

nen soll, sind, der Kleinheit des Massstabes wegen, die einzelnen Berg-

Gruppen nur an ihren Grenzen gegen die Ebene angedeutet.

9 *
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nördliche und eine 0 s t w e st 1 i c h e. Letzte fällt mit den

Reihen der bereits erwähnten Höhenzüge zusammen, und ist

als deren Fortsetzung zu betrachten, ohne dass diese hier

mehr die frühere Höhe erreichen
, sondern nur mehr unbe-

deutend über die umgebende Ebene sich erheben, manchmal

noch manche hundert Fuss, meist aber nur mehr durch kaum
über die Ebene hinausreichende Bodenanschweltungen ange-

deutet. Sie sind durchkreuzt von Hügeln, die in SN.-Rich-

tung geordnet erscheinen, jüngere Hebungen, durch die auf

der SN. -Linie befindliche Kegelbeige angedeutet. Das letzte

System enthält nie langhingezogene Hügelketten, sondern

nur isolirte Kegelberge, und sind diese so bezeichnend dafür,

dass selbst da, wo in den OW.-Zügen solche Kegelberge auf

treten, man fast mit Bestimmtheit auf die Durchsetzung einer

SN.-Hebung schliessen kann.

2) Geognostisohe Verhältnisse. Mit dieser Bodenfigu-

ration hängt die geognostische Beschaffenheit des Landes innig

zusammen. Eine erschöpfende Beschreibung der geognosti-

schen Verhältnisse wieder zu geben, würde zu vielen Raum
einnehmen, und muss ich mich desshalb auf eine Skizzirung

beschränken.

Die versteinerungsleere Ur schieferform afion £meta-

morphical rochs nach Lyell) nimmt den grössten Theil des

Bezirkes ein, und nur im SW. treten Kuppen von Syenit,

Granit und Gneissgranit zu Tage. Ihr gehören alle schon

erwähnten, grosso modo NW.— SO. streichenden, Hügelzüge

an, und fällt die Streichrichtung dieser Hügelzüge fast durch-

weg mit dem Streichen der dieselben bildenden Schichten zu-

sammen, im W. beim Berge Lepesu hora 4— 6, dann bis

zum Schirdisör hora 6— 8, und von dort ab hora 8— 10.

(Auf dem Kärtchen ist die M a g n e t a b vv e i c h u n g nach

Schlagintweit's Karte der isogonischen Linie mit 2° östlich

eingesetzt; meine Beobachtungen gaben ein etwas höheres

Resultat und fast 3° östlich, da mir aber keine genauen In-

strumente zur Messung der Magnetabweichung zu Gebote

standen, so habe ich die ScHLAGiNTWEiTschen Angaben auf

der Karte adoptirt.)

Das Ein fallen der Schichten ist sehr konstant gen N.

mit 15—50°, und hängt damit die schollenförmige Gestalt der
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Hügelziige zusammen, die gen N. sich sanfter in die Ebene

verflachen, gen S. schroff abfallen, ein Fingerzeig, dass die

Hügelbildung mit der Schichtenaufrichtung zusammenfällt, und

das Hebungsagens im S. gesucht werden muss, in den dort

auftretenden Graniten, Ja es biegen sich diese Schichten in

weitem Bogen fast mantelartig um diese Granite herum, vom

Lepesu, wo sie hora 4, bis zum Dordoria. wo sie hora

10 streichen.

Sey es nun, dass die Schichten in ihrem Streichen un

gleich hoch gehoben sind
,
sey es, dass eine bedeutende De-

nudation statt hatte, in einer Zeit vielleicht, als alles mit Meer

bedeckt war, oder auch durch die unter den Tropen so in-

tensiv wirkenden Atmosphärilien veranlasst, sicher ist, dass

diese Hebungen sich leicht bis in die westliche Ebene ver-

folgen lassen, wo sie nur mehr in einzelnen Erhöhungen über

dieselbe emporragen, und manchmal nur noch durch eine,

wenige Fuss hohe Bodenanschwellung sich bemerkbar machen,

meist jedoch unter dem mächtigen Detritus der Ebene ganz

verschwinden. Es ist dieser Detritus eine gewaltige Abla-

gerung fruchtbaren lehmigen Bodens, oft von Eisengehalt in-

tensiv roth gefärbt, welche die Schichtenköpfe bedeckt, und ist

diese von der Zersetzung der anstehenden Gesteine herrüh-

rende Lehmablagerung oft 30 und mehr Fuss mächtig. In

ihr finden sich als Bildungen der jüngsten Zeit und noch heutigen

Tags, kieselreiche rundliche Kalkkonkretionen, der Indien eigene

Kauker, schon desshalb von Interesse, weil er auf weite

Strecken den einzigen verwendbaren Kalk bietet. Ein Theii

dieser Lehmablagerung möchte etwas älter, und zur Forma-

tion des jüngsten Laterits zu rechneu seyn.

Manchfach sind die Gebilde der Ur s eh i efer fjo r m a-

tion, da mit Ausnahme des Kalks, der gänzlich fehlt,

alle Gesteine dieser Formation vertreten sind. Vorwiegend

vor allem sind die Glimmerschiefer mit all ihren Abän-

derungen und Ubergängen, dann T h o n sc h i e f e r, mehr oder

minder kieselreich, in den verschiedensten Modifikationen. Der

normale, granatenreiche Glimmerschiefer, mit tom-

bakbraunem oder auch schwarzem Glimmer, geht einerseits über

in milden Thonschiefer und wahren Dachschiefer,
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derntheils in C h 1 o r i tsc h i ef er und Tal kschi efer, welch

letzterer hie und da zu krystallisirtem Talke wird, und

zu Topfsteinen, die in ausgedehnten Lagerstöcken auf-

tretend, selbst serpen ti na rtig erscheinen, und die zu häus-

lichen Gegenständen aller Art vielfach verarbeitet werden.

Gleichfalls kommen vor: A m p h i b o 1 g e st e i n e , Hornblen-
deschiefer und S t r ah Ist ei n schi ef e r , sowie an ein-

zelnen Punkten G n e i ss e, ohne dass überhaupt eine bestimmte

Reihenfolge aller dieser Gebilde bezeichnet werden könnte.

Am häufigsten sind immer die Glimmerschiefer, die Chlorit-

schiefer, die kieselreichen Thonschiefer und Quarzite. Von

accessorischen Mineralien finden sich darin: Granat, Schörl,

Cyanit (an einer Stelle derb, fast körnig, und mit Glim-

mer verbunden wahren D isthen f eis bildend), Hornblende,
Chloritoid, und als Seltenheit ein bläulichschwarzes Mine-

ral in stänglicher Form, das Herr Professor Kenngott dahier

als einen mit Kohlensubstanz verunreinigten Apatit erkannte;

von Erzen, die später zu beschreibenden Kupfererze, dann

Magnet eisen und Eisenglanz, und wahrscheinlich et-

was Gold, da nach der Regenzeit in den Bächen auf sol-

ches gewaschen, und es in kleinen Quantitäten gewonnen wird.

Die Glimmerschiefer und Chlor itschiefer er-

scheinen aufs manchfachste gewunden , oft zugleich ellipsoi-

dische Knauer quarzreicher Gesteine und reinen Quarzes um-

schliessend, um die sich die Blättchen der Schiefer wellen-

förmig hei umwinden und biegen; gleichfalls nicht selten fin-

den sich in den Schiefern Quarzkörner ausgeschieden, indem

in der bald glimmerigen, bald thonigen, bald selbst quarzi-

gen Grundmasse der Schiefer, mein' oder minder scharfeckige

Quarzkörner, um die sich ebenfalls die Schieferlamellen herum-

biegen, in solcher Menge erscheinen, dass die Felsart oft

wahre Schalsteinstruktur hat. Ob diese Quarzkörner in situ

ausgeschieden, oder ob sie herbeigeführt sind, muss unent-

schieden bleiben.

Profil N. 1, von der Subunrihka-Ebene im N., bis zu

den Graniten südlich der Dhobakette, mag ein Bild der Schich-

tenfolge sammt den später zu beschreibenden Erzlagerstätten
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geben; in das Profil mit aufgenommen ist das Magneteisenerz-

Vorkommen, dessen ich bereits in Nr. 3 der Berg- und Hüt-

tenmännischen Zeitung, 1863, kurze Erwähnung that.

Nicht unerwähnt kann ich lassen, dass sehr häufig der

Glimmerschiefer, und namentlich der Thonschiefer, in ihrer

Abänderung als Dachschiefer eine feine Fältelung [stria-

ted slate der englischen Geologen) sehr ausgezeichnet be-

sitzen, die ganz den Eindruck macht, als sey sie durch Pres-

sung oder Stauchung veranlasst.

Ausser diesen ausgezeichnet geschichteten Schieferge-

steinen kommen massige vor, Grün st eine, die vor allen in

den isolirten Bergkegeln, auf den SN.-Linien gereiht, zu Tage

treten, schon von weitem an ihrer meist doppelgipfligen Ke-

gelform erkennbar. Es scheinen diese isolirten Berge, die

alten Schiefergesteine durchbrechend, sie vielfach störend und

selbst metamorphosirend , aus Spalten aufgestiegen zu seyn,

die meist die erwähnte SN. -Richtung haben, ohne dass damit

jedoch gesagt seyn soll, dass diese Grünsteine nur auf sol-

chen SN. streichenden Spalten aufgestiegen seyen. Wo im-

mer eine solche jüngere Hebung das ältere Gebirge durch-

setzt, da ist alles verworren, doch sondert sich aus dem Wirr-

warr meist ein pittoresker Kegelberg ab.

Es haben die Grünsteine eine sehr entschiedene Tendenz

zur concentrisch schal igen Kugelbildung; zugleich

sind die auf den Berggipfeln emporragenden Felsen oft ver-

tikal säulenförmig zerklüftet, so dass man von ferne Burg-

Ruinen auf ihnen zu sehen glaubt. Manchmal findet man
solche Zerklüftungen mit noch ganz frischen Bruchflächen,

veranlasst durch die plötzliche Abkühlung tropischer Regen,

die auf das von der glühenden Sonne erhitzte Gestein fallen, was

direkte Versuche bestätigten; es ist dies ein weiterer Beitrag,

wie intensiv unter den Tropen die Atmosphärilien wirken.

Die Grünsteine sind dicht, und so feinkörnig, dass eine

sichere Bezeichnung, ob sie Amphibol- oder Pyroxen-
haltig sind, nicht möglich ist, und habe ich desshalb aus-

drücklich den Namen G r ü u s t ei n e gebraucht, es unentschie-

den lassend, ob es Diorite oder Diabase seyen; doch

dürften sie nach den erhältlichen Resultaten der Untersuchung
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eher als Di o rite bezeichnet werden können. Ihre Farbe

wechselt vom schmutzig hellen, bis zum dunkeln, fast schwar-

zen Grün; meist sind sie sehr fest, werden aber manchmal

milde und zu Aphanit; ein solcher Aphanit kommt am Pa-
raum, in der Nähe des Dhoba vor, der fast Serpentin-artig

ist, wie er denn ungefähr 10 °/o Wasser enthält, das er

beim Glühen verliert; unweit davon finden sich bedeutende

Stöcke Topfsteins, denen dieser Aphanit jedenfalls auch nahe

zu stehen scheint. An anderen Orten gehen die massigen

Grünsteine in Grün steinschief er über, die dann den Schich-

ten der Schieferformation eingelagert folgen.

Die in S. auftretenden Granite nehmen kein zusam-

menhängendes Plateau ein, sondern sie treten als meist nur

niedere ellipsoidische Dome aus der Alluvialebene hervor, ihres

glatten, kahlen Ansehens wegen ebenfalls schon von ferne

her erkennbar. Auch diese Hügel verfolgen im Ganzen eben-

falls die O W.-Richtung, und bestehen meist aus Syenit,
Gn e i s s gr a n i t , seltener aus wirklich typischem Granit;
sehr bedeutende G 1 i m m e r a u s s ch eid u n ge n kommen hie

und da vor, und werden die Glimmertafeln gebrochen und zu

allerlei Zierrath verwendet. Ks setzen die Grünsteine eben-

falls bis ins Gneissgebiet hinein, wodurch die Gegend ein

phantastisches Ansehen erhält, indem aus der weiten flachen

Alluvialebene bald die Grünsteine als scharfgipflige Kegel-

berge, bald die Granite als flache Dome sich erheben, auf

langen sich durchkreuzenden Linien geordnet, was der Gegend

ein fast schachbrettartiges Ansehen giebt.

3) Vorkommen der Kupfererze, und deren Verbreitung.

In der Urschieferformation finden sich in einer Längserstreckung

von mindestens 60 englischen Meilen Kupfererze, vom

Berge Lepesu in NW. bis jenseits Badia in SO., in wel-

cher ganzen Ausdehnung meine Untersuchungen sie nachge-

wiesen haben; wobei es noch unentschieden bleibt, ob sie

nicht noch weiter westlich in die dortigen, dicht bewaldeten

Berge fortsetzen ; ebenso gen SO. Letztes ist geradezu wahr-

scheinlich, da ungefähr 20 Meilen weiter südöstlich, bei ß a i-

ragura, ebenfalls Kupfererze gefunden worden sind.

Die Erze, zwischen den Schiefern eingelagert, haben ganz
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gleiches Fallen und Streichen mit denselben, und haben mit die-

sen die gleichen Störungen erlitten, was hie und da zur Folge

haben kann, dass eine und dieselbe Erzlagerstätte hinter-

einander mehrmals zu Tage tritt. Doch ist es keinesfalls

eine Erzlagerstätte allein, die in der obengenannten Aus-

dehnung sich verfolgen lässt, sondern mehre parallele Züge

sind vorhanden, und lassen sich jedenfalls zwei unterscheiden;

an einigen Orten liegen diese meilenweit auseinander, an

andern kommen sie so nahe zusammen , dass sie sich fast

schaaren.

Den Gebirgsschichten folgend, verschwinden mit diesen

die Erzlagerstätten bald unter der mächtigen Alluvialschicht

der Ebenen , bald treten sie in den Höhenzügen oder iso-

lirten Bergen, an deren schloffen Südgehängen zu Tage. Hier

findet man nicht selten im dichten Walde alte Pin gen und

Halden stürze, auf denen mächtige alte Bäume gewachsen

sind, Zeugen, dass hier vor sehr langer Zeit ein Bergbau

umgieng; und hie und dasind an den schroffen Feisgehängen

grosse Weitungen, durch ausgeblühte Malachitkrusten zu

prächtig grünen Hallen geworden, jetzt der Aufenthalt von

Schaaren von Fledermäusen und Stachelschweinen, deren Dung
fusshoch den Boden bedeckt, und in denen sich nicht selten

der schwarze indische Bär häuslich niedergelassen hat ; solche

Stellen wurden mir von den Eingeborenen immer geheimniss-

voll gezeigt, als Orte, wo die Kupfererze in Masse anstän-

den, sie haben sich aber meist nur als Malachit-Auswitte-

rungen erwiesen.

Schon daraus ergiebt sich, dass der alte Bergbau eigent-

lich nur ein Tagebau war, wie denn in der That die Alten

nirgends zu einer nur einigermassen bedeutenden Tiefe ge-

kommen sind; sey es, dass die Scheu vor unterirdischer Ar-

beit sie abhielt, sey es, dass die Wasser, die man überall un-

ter der Thalsohie in Masse erschrotet, sie hinderten. Den-
noch muss dieser alte Bergbau ein sehr verständiger genannt

werden, namentlich in Verfolgung der Erzlagerstätten an ihren

Ausgehenden. Der Gebrauch des Pulvers scheint damals den

Leuten ganz unbekannt gewesen zu seyn , da in den malten

Bauten einzelne Erzpfeiler mit sehr schönen Erzen sich un-
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berührt fanden; diese Pfeiler waren so fest und kieselreich,

dass sie nur mit Schiessarbeit gewonnen werden konnten, und

hatte man rings herum die milderen Gesteine herausgenom-

men, sie unberührt lassend.

Die gewonnenen Erze scheinen in kleinen Öfchen ver-

schmolzen worden zuseyn, ähnlich den noch heute dort üblichen

Rennöfchen beim Eisenmachen (beschrieben von mir in Nr. 3

der Freiberger Berg- und Hüttenmännischen Zeitung 1863),

denn Schlackenhaiden und kupferkörnige Reste von Ziegel-

mauern und Öfchen findet man an manchen Orten. Doch muss

man bei deren ßeurtheilung sehr vorsichtig seyn, da solche

Schlackenhalden leicht mit den vom Eisenmachen herrühren-

den, verwechselt werden können, um so mehr, als die Kupfer-

erze selbst eisenhaltig sind, also eine eisenhaltige Schlacke

geben. Die Zeit dieses Bergbaues zu bestimmen , ist sehr

schwer; doch möchte, meiner Meinung nach, die heutige dünne

Bevölkerung ohne fremde Anleitung solche Arbeiten nicht

vornehmen können, und muss der Bergbau gewiss in die Zeit

der Blüthe des Reiches von Orissa, zu dem unsere Gegend

gehörte, also ins Ute Jahrhundert zurückversetzt werden.

Nur eine Sage berichtet von diesem Bergbau; dort, wo

vom Schirdisör drei Bergstufen in die Ebene gen N.

sich Iiinabziehen: Bindabun, Ruamghör und Maha-
deo, soll einst auf Ruamghör der Radschah Ruam gehaust

haben, Beigbau und Hütte betreibend, ein Mann mit zwei

Zungen. Wem fällt hier nicht sofort der indische Held und

Gott Rani ein, dessen Name in den indischen Legenden mit

allem Ausserordentlichen verknüpft ist; und dass er zwei

Zungen besessen habe, deutet wohl auf einen aus der Ferne

gekommenen, eine fremde Sprache sprechenden Mann.

An der Hand des Kärtchens die einzelnen Erzfunde durch-

gehend, wie sie durch neue Schürfe und Bauten , oder durch

alte Pingen etc. etc. nachgewiesen sind, finden wir zuerst im

W., ungefähr 6 Meilen westlich von Korsawa, auf einer be-

waldeten Bodenanschwellung zwischen den Kegelbergen L e-

pesu und Sira, zwei kaum 10 Minuten auseinander lie-

gende Erzlagerstätten, eine nördliche und eine südliche,

durch bedeutende, über eine Meile weit sich hinziehende
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Pingen bezeichnet, grossartige Tage bau ten auf dem Ausge-

henden; heute ist alles so hoch mit Schutt bedeckt, dass ein im

Tiefsten einer Pilige angesetztes Versuch-Schächtchen, bei 20'

noch nicht aus demselben heraus war. An den wenigen Or-

ten, an denen anstehendes Gestein beobachtet werden konnte,

war es (M a rzs c h i e f e r und Glimme rsc h ief er , mit nörd-

lichem Einfallen; im äussersten W. hora 4—5, weiter östlich

hora 5— 6 streichend, womit auch die Richtung der Pingen-

züge zusammenfällt. Grünsteine haben mehrfach gestört, und

mochte ein mehr nördlich vorgeschobener Fund am Lepesu

JLepescv.

selbst, hora 9 streichend, durch solche Störungen vorgescho-

ben seyn, indem mau ausserdem nicht zwei, sondern sogar

drei Erzlagerstätten hinter einander hätte.

Die nächsten Funde sind bei Korsawa, ebenfalls zwei

Züge, über eine Meile auseinander liegend; der südliche bei

dem Dorfe ßodanpur*, auf einer unbedeutenden Boden-

Anschwellung in sandigem Glimmerschiefer, der häu-

fig Schörl enthält, hora 6 l
/2 streichend, 40° gen N. ein-

fallend; scheint eine SN.-Hebung gen O. hier abzuschneiden.

Der nördliche, sehr unbedeutende Fund ist bei Korsawa
selbst, etwas südlich davon.

Ungefähr 2 Meilen weiter östlich, am Kegelberge Akar-
sunni ist der nächste Fund, und finden sich dort Erze in

der Nähe einer Grünsteindurchsetzung in schwarzem Glim-

merschiefer und quarz reichem T h o n s c h i e f e r hora

G 1
/^ streichend. Das Ganze ist hier etwas verworren, wie

denn auch ausser Grünsteinen dort in der Nähe Granite er-

scheinen. Etwas weiter südlich gräbt und wäscht man im

Detritus, der dem Granite augelagert ist, auf Gold, was aus-

serdem nur in Bächen der Fall ist.

* Das Zeichen n bedeutet, dass die Aussprache gleich dem französischen

Nasenlaut ng ist.
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In der nun folgenden, nur von einzelnen Kegelbergen

unterbrochenen Ebene, erscheint nach 9 Meilen die Erzlager-

stätte wieder am Tambatungri (iamba = Kupfer, tungri

—

Hügel), einem ungefähr 1000' über die Ebene sich erheben-

den, isolirten Berge. Dort scheint eine nicht ganz zu Tage

getretene Grünsteinhebung den Schiefer gehoben, und zum
Theil metamorphosirt zu haben; das Gestein wird hie und da

gneiss- und selbst granitartig, und die eisenhaltigen Schiefer

sind in Jaspis umgewandelt. Oben auf dem Berge ist durch

kleine, bis (»0' tiefe, alte Schächtchen alles unterwühlt. Strei-

chen hora 6^2, 45° nördl. Einfallen, und liegen hier mehre

erzreiche Trümmer nahe bei einander. Unten am Ostfusse

des Berges wurde ebenfalls die Lagerstätte in einer Schürfe

biosgelegt, hora 6-6V2 streichend ,
'20-30° gen N. einfallend.

Dann wieder eine Unterbrechung in der Ebene von 6

Meilen, wo die Lagerstätte nicht nachgewiesen ist, bis wir

sie beim Dorfe Tsc h a m t s c h u r a wieder finden. Hier be-

ginnt die ununterbrochene Folge bergmännischer Urtersuchun-

gen und Schürfe, die bis zum Rangi- Berge sich erstrecken.

Bei Ts c h a m ts c h u ra fand man unter der Dammerde die

Erze in mehr oder minder k i e s e 1 r e i c h e in Thonschie-
fer, begleitet von Chlorit- und Glimmerschiefer;
Hauptstreichen hora 6-7, Einfallen 25-30° gen N.

Von hier ab finden wir wieder zwei Erzlagerstätten,

beide auch in ihrem Habitus verschieden, die beide bei Lau du

etwas über eine Meile aus einander liegen, und später

im Kegelberge Tschundru so nahe zusammen kommen,

dass sie dort kaum einige Lachter von einander entfernt sind.

Ausserdem erscheint vorgeschoben gen N. ein isolirtes Trumm
bei Tsch i llingb era. Den nördlichen Zug von Tscham-
tschura aus verfolgend, finden wir zuerst Erzspuren beim

Dörfchen Gahlatuugri, hora 6-6^2 streichend, und dann

schöne Erze bei Lau du, in den Gruben V, VI (hora 6, Ein-

fallen 20° gen N.) , Iii und l (hora 6,6-7,4 streichend, 35°

nördlich ungefähr einfallend), dann in südlicher Wendung,

überall durch Schürfe nachgewiesen, bis zum Tschundru
verfolgbar. Die Erze sind an ki es el reiche Schichten ge-

bunden, und von Glimmerschiefer und C h 1 o r i ts c h i e -
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fer begleitet. — Der südliche Zug geht über den Lomba-
pahar zu den Gruben VI (Streichen hora 6 3

/4, mit 20-50°

N. Einfallen), und II (hora 6V2 und 40° N. Einfallen), bis

ebenfalls zum Tschundru, und sind hier Chlor it- und

Glimmerschiefer vorwiegend, die Erze selbst an Kiesel-

ausscheidungen gebunden.

Etwas südlich unter dem Gipfel des 1078' hohen, kegel-

förmig aufsteigenden steilen T s c h u n d r u (Mondberg) liegen

auf der obersten Terasse die beiden Erzlagerstätten ganz

nahe bei einander, nachdem der nördliche Zug sich fast man-

telartig um das Westende des Berges herumgebogen hat.

Auch hier sind die Erze an quarzige Ausfüllungsmassen ge-

bunden; Glimmerschiefer und C h 1 o rits c h i e f e r in

vielfach gewundenen Schichten, sowie quarzige Thon-
schief er bilden das Gestein des Berges. Streichen hora

6,8-7; Einfallen 60-70° gen N. Hier hatten die Alten ziem-

lichen Abbau getrieben, wie die grossen Halden, die ver-

schütteten Weitungen und die mit Malachitkrusten überzoge-

nen Hallen beweisen, welche alte Bauten der Untersuchung

wegen geöffnet wurden.

In der Ebene, östlich vom Tschundru, bis zum 1838'

hohen Rangi, gaben die bergmännischen Untersuchungen

folgendes Resultat. Von Tschrundru ab gehen die Lager-

stätten wieder auseinander, die südliche bei Matku, in der

Ebene auf einer kleinen Bodenanschwellung noch nachweis-

bar, dort in vorwiegend quarzigen Thon sc hie fer und

Quarzschiefer hora 7 streichend, 55-60° gen N. einfal-

lend. Dann verliert sie sich, doch fand man bei Ghutar,
südlich des Rangi, noch Erzspuren.

Der nördliche Zug lässt sich in der Bodenanschwellung

des T s c h a r r a t u n g r i im Q u a r z sc h i e f e r hora 7*/4 strei-

chend verfolgen, dann in der Ebene bei Hitku hora 7 1
j2

streichend, 40° nördlich einfallend, ebenfalls in quarzigem
Schiefer, ferner am niederen Pahlu tungri (ßärenhügel)

in grünem Chlor Usch iefer hora S streichend, 30-40°

nördlich einfallend, und endlich am B an k a - Hügel. An letz-

tem Orte ist alles verworren, und ist an dessen westlichem

Ende das Streichen hora 7, mit flachem N.-Einfallen, am
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O.-Ende hora 10 mit sehr starkem Einfallen. Eine nicht ganz

zu Tage tretende Hebung mag dort sehr gestört haben, wie

denn auch die Kieselschiefer und Talk schiefer me-

tamorphosirt erscheinen, und die Erze an einer stockformigen

Talkmasse plötzlich abschneiden, und erst l
1^ Meilen wei-

ter östlich in den nördlichen Vorhügeln des Kangi unter

ganz ähnlichen Verhältnissen, wie in Grube 1 bei Landu sich

wieder finden; dort ist dann das Streicheu hora T^-S 1
^, das

Einfallen 40-50° gen N.

Von hier ab folgen die Erze den nördlichen Vorhügeln

der höheren Bergrücken bis in die Ebene bei Badia hinab.

Der nächste Fund ist am Berge Racka, mit 7 J
/2 hora Strei-

chen, dann am ßagkarra, einem flachen, zwischen zwei

höheren Bergrücken liegenden Hügel, der sich über 2 Meilen

weit hinzieht. Hier sind bedeutende alte Pingen, und be-

stehen die Gesteine vorwiegend aus sandigen Schiefern

und Quarziten, doch fehlen Glimmer-, Chlorit- und Talk-

schiefer ebenfalls nicht, wie denn auch dort der bereits er-

wähnte Di sth enf eis sich vorfindet. Die Erze sind an eine

kieselige Schicht gebunden, kommen hie und da aber auch in

Glimmerschiefer mit schwarzem Glimmer, Strahlsteinschiefer und

Chloritschiefer vor. Streichen hora 7 1/2-&, Einfallen 30, 40

und 45° gen N. ( Vide Profil Nr. 2.) Ganz gleiches Verhalten

finden wir in dem nur durch eine Thalschlucht getrennten,

östlich gelegenen, niederen, über eine Meile langen Hügel

Dawai Sal; Streichen hora 8, Einfallen 20-25° gen N.

Etwas weiter südöstlich finden sich am Suktirna, in der

Nähe des 1443' hohen Schirdisör alte Pingen, und strei-

chen dort Schichten und Lagerstätten hora S, bald mit star-

kem, bald mit schwachem nördlichem Einfallen. Glimmer-
schiefer, Chloritschiefer und Quarzschiefer sind die

Gesteine, die Erze in einer kieseligen Schicht vorzugsweise

inne liegend. Ein vom Schirdisör herabkommendes Querthal

hat die ganze Schichtenfolge blos gelegt, und finden wir dort

hauptsächlich Quarzschiefer und Quarzite, aus denen auch

der Schirdisör besteht. Der Bergrücken östlich dieses Tha-

ies, in dem wir die Lagerstätte mit hora 8 Streichen und

starkem N.-Einfallen beobachten, ist der bereits erwähnte
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Bin d ab un, einer der mit der Sage vom Radscha R u a m ver-

bundenen Berge. Der Scbirdisör scheint das Produkt einer

durchsetzenden SN.-Hebung zu seyn, und finden sich selbst

in seinen Quarziten Spuren von Erzen als Malachitanflüge;

ein Beweis, dass gar manche Schicht unserer Urschieferfor-

mation kupferhaltig ist. Das beiliegende Profil Nr. 3 ist aus

zweierlei Gründen interessant, einmal, weil auf dem Gipfel

des 813' hohen Mahadeo, ganz oben vereinzelt, eine Bank

des Indien eigenen Laterit's vorkommt, die nur in situ ent-

standen seyn kann, dann aber desshalb, weil am Bindabun

unmittelbar unter der Erzlagerstätte, im bereits erwähnten

Querthale, ein massiges Gestein blosgelegt ist, eine Art Quarz

fels mit Turmalin und etwas wenigem Glimmer, ein granit-

artiges Gebilde, dem jedoch der Feldspath fehlt, und das man
fast einen Greisen nennen könnte. In der Nähe finden sich

Jaspiseinlagerungen, an deren Bildung, sowie an der Auf-

richtung des Schirdisör, dies Gestein vielleicht Antheil hat:

auch in ihm finden sich Malachitspuren.

Bis hierher war das Streichen der Schichten und Hügel-

züge höchstens hora 8, von nun an wenden sich beide mehr

südlich, vielfach im normalen Verlauf gestört, und da die Berge

zurücktreten, so kommen am Ende die Erze in die Ebene

hinab. Nach einer Unterbrechung von zwei Meilen, wo bis

jetzt keine Erze gefunden wurden, erscheinen dieselben am
Pattar-tu ngri (Pattarstein), einem über 20 Minuten lang

sich hinziehenden Hügel, meist aus Quarzschiefern beste-

hend. Dort sind bedeutende Pingen , durch Tagebauten und

kleine Schächtchen veranlasst, die Weitungen dick mit Malachit-

krusten bedeckt. Das Streichen variirt, Hauptstreichen hora

10, am W.-Ende hora 8; am O.-Ende ist der Hügel in seinem

Verlaufe gestört und plötzlich abgeschnitten. Ein Erzfund im

SW. des Hügels muss noch erwähnt werden, indem dort nicht

die am Pattar-tungri vorwaltenden Quarzschiefer, sondern

Glimmerschiefer mit schwarzem Glimmer und etwas Horn-

blende, sowie Chloritschief er erscheinen, die am Pattar-

tungri ganz fehlen.

Im weiteren Verlauf gen SO. haben wir wieder 2 Erz-

lagerstätten, die nördliche, 1
[<l Meile von Pattar-tungri in
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die Ebene vorgeschoben, nördlich des Dorfes Sorda auf einer

kleinen Bodenanschwellung, liegt in schwärzlichem Glimmer-

schiefer, der Granate, Chlorotoide und Hornblendekrystalle

enthält. Einige Male sind die Schichten gewunden, gequetscht

und metamorphosirt, und wahrer Gneiss steht an, in dem

die Hornblende durch Chloritoidlamellen ersetzt ist. Hanpt-

streichen hora9-10, doch istes nicht konstant, indem einige Male

Biegungen vorkommen, von hora 8 bis h. 1. Es lassen sich die

Erze bis über Patt arg höra hinaus, 2 Meilen weit, verfolgen,

in den immer mehr oder weniger metamorphosirten Schich-

ten. Beim Dorfe Pattarghöra gesellt sich röthlicher Feld-

spath hinzu, und wird das zu Tage tretende Gestein gra-

ni t artig.

Von hier ab ziehen sich die Erze in die Ebene, verfolg-

bar über Barragoria und Barra Rankini bis jenseits

Badia, durch einen langen Zug alter Pingen bezeichnet. Nur

selten findet man hier anstehendes Gestein, da alles mit Schutt

und tiefer Dammerde bedeckt ist; dann aber vorzugsweise

Quarzschiefer, hora 9-10 streichend, und steil gen N. ein-

fallend.

Der südliche Erzzug, ungefähr 3
/4 Meilen südlich von

Pattarghöra in den Bergen, streicht dort hora 11, tritt dann

mit hora 10, später 9 Streichen herab in die Ebene, wo er

beim Platze Barra Rankini mit dem nördlichen Zuge zusam-

menkommt, und sind hier die schwarzen Glimmerschiefer,

hie und da mit Strahlsteinen, vorherrschend.

Speziell zu erwähnen ist ein, eine Meile nordöstlich von

Badia in die Ebene vorgeschobener Erzfund, am Karabpat-

tar (böser Stein), wo eine Felsplatte metamorphosirten Ge-

steins ansteht. Die Quarzschiefer sind geändert, ähnlich wie

am Banka, die schwarzen Glimmerschiefer sind gneissartig

geworden, und die ganze Schichtung verworren und gestört;

um die Gneissplatte biegen sich dort die Schichten halbkreis-

förmig herum, nach und nach hora ß—10- 1 2 und 1 annehmend,

welchen Biegungen die Erze folgen.

In den Bergen jenseits der Badia- Ebene finden sich

wieder Erze in Glimmerschiefer und Quarzit, hora 10

streichend. Wie weit diese fortsetzen, kann nicht angegeben
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werden, da dort die genaueren Untersuchungen abgebrochen

wurden; doch hat sich noch einige Meilen weiter, unweit des

Dorfes A s s a m p u n ni , auch Erz in den Bergen gefunden. Bei

Bairagura, am Ostufer des Subunrihka, ungefähr 20 Mei-

len weiter in SO. findet man alte Pingen, Schlackenhalden

und selbst Ofenreste, von denen es jedoch unentschieden blei-

ben muss, ob man dort Kupfer oder Eisen schmolz. Die Ge-

steine sind Glimmerschiefer und Quarzschiefer, und

sollen fast SN. streichen ; in der Nahe kommen Grünsteine

und granitische Gebilde vor. Mau fand dort ebenfalls Kup-

fererze; da ich selbst jedoch das Vorkommen nicht genauer

untersuchen konnte, so muss es dahingestellt bleiben, ob

diese Erze zu unserem Zuge gehören oder nicht.

4) Erze und Ausfüllungsmasse der Lagerstätte. Die

eigentlichen bergmännischen Untersuchungen konnten in einem

Zeiträume von etwas mehr wie 3 Jahren nicht das ganze Ge-

biet umfassen, und beschränken sich auf die Gegend zwischen

Tschamtschura und dem Rangi, ungefähr 12 Meilen

Länge, wo man theils alte Bauten öffnete, theils neue Ar-

beiten ansetzte. Landu wurde als Mittelpunkt dieser Ar-

beiten gewählt, da dort alte grosse Bauten waren (erzählt

doch das Volk die Fabel, in einer alten Grube dort seyen

einmal mehre hundert Menschen verunglückt), und die nahen

Ebenen Gelegenheit gaben, unverritztes Feld zu untersuchen.

Dort wurde der Wald geklärt, und der Wohnsitz aufgeschla

gen, und nach O. und W. hin die Untersuchungen ausge-

dehnt. Bevor ich die in den Gruben erhaltenen Resultate

mittheile, zähle ich die bekannten einbrechenden Erze auf.

Wiederholt muss ich hier auf die intensive Wirkung
der Atmosphärilien hinweisen, wie man z. B. bei 30 Lach-

tet* flacher Teufe manchmal noch nicht aus der Zersetzungs-

zone heraus war. Es ist desshalb ein ungemein ausgepräg-

ter eiserner Hut vorhanden; die thonig-qnarzigen Schiefer

sind in oberen Teufen oft ganz zersetzt, und so mit Malachi-

ten und Brauneisenstein durchdrungen, dass die ganze Lager-

stätte dann Eine kupfer- und eisenhaltige Masse ist.

Es kommen vor an Kupfer- und Eisenerzen, letztere oft-

mals ganz vorwiegend:

Jahrbuch 1864. 10
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A. Kupfererze.

1) Malachit in derben Massen, dicht und erdig, sel-

tener faserig. In oberer Teufe das einzige Kupfererz, wo
er bald in Blättern, bald in Brocken erscheint, oder mit Braun-

eisenerz zusammen, die ganze Gangmasse durchdringt, welche

dann von 2 bis 8 °/o Kupfer enthält. Ausserdem erscheint

er als Infiltration in Spalten und zarten Klüften, namentlich

da, wo ein reiches Erzfeld endet oder beginnt. Er ist immer

mehr oder weniger mit Kieselerde und Ocker gemengt, und

gaben Analysen der reinsten Stücke:

Kupferoxyd 54,73

Eisenoxyd 6,20

Wasser 6,87

Kohlensäure 15,15

Thouerde 0,83

Nicht lösliche Kieselerde . . 15,95

99,73.

2) Roth k u pfererz in derben Massen, theils in Knauern

von Nussgrösse, bis zu mehren Fussen Durchmesser in kiese-

liger Gangmasse liegend, theils die ganze Lagerstätte er-

füllend, und scharfeckige Kieselbrocken verkittend, theils in

Schnüren und Blättern das Gestein durchschwärmend, oder

sich auch lamellenartig um Kieselknauer herumwindend. Es

ist dies das wichtigste Erz, sehr selten jedoch rein, und

fast immer mit Kupferschwärze und etwas Eisenoxyd gemengt.

So wie der Malachit eine weitere Zersetzungsstufe dieses

Erzes ist (wie man denn fast immer in der Mitte eines Ma-
lachitstückes einen Kern unzersetzten Rothkupfererzes fin-

det), so ist es selbst eine erste Zersetzungsstufe von Kupfer-

glanz, und an Handstücken lassen sich Übergänge von Kupfer-

glanz zu Rothkupfererz, und von diesen zu Malachit
schön verfolgen. Bei diesen Uberzügen ist es meist sehr

schwer, ein von Kupferglanz ganz freies Rothkupfererz zu

erhalten, und rühren davon die Differenzen verschiedener

Analysen her, die manchmal 8 °/
0 Schwefel ergaben, wo man

es mit reinem Rothkupfererz zu thun zu haben glaubte. —
Die Verunreinigung mit Eisenoxyd schwankt zwischen l

\±
—

18 °/o, und selbst mehr. Ausserdem ist das Erz aber immer
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mit Kupferschwärze gemengt, und war es interessant zu

wissen, ob dies in konstantem Verhältnisse statt finde. Herr

Professor Wislicenus dahier, hat bei den Analysen gefunden,

dass einmal 63,7 °/o Oxydul mit 33,6 °/o Oxyd, das andremal

f>0,l4 °/o Oxydul mit 46,74 °/o Oxyd verbunden waren; es

sind also die Erze keine chemischen Verbindungen der beiden

Oxydationsstufen, und hatte die Mengung nach ganz unbestimm-

ten Verhältnissen statt, mit andern Worten: das Kupferoxy-

dul ist je nach der Lokalität mehr oder weniger zu Oxyd
umgewandelt, und beide zusammen gemengt. Manchmal über-

wiegt selbst das Oxyd, in welchem Falle dann das Erz dun-

kelschwarzbraun, mit schwarzem metallischem Striche, er-

scheint. Sonst in seinem gewöhnlichen Vorkommen ist es

braunlichroth von Farbe, bis cochenillroth, mit rothem Striche,

und in reinen Stücken von feinkörniger krystallinischer Tex-

tur. Härte = 3, spec. Gewicht 5,623, und gab die Analyse

eines solchen nach Wislicenus:

Kupferoxydul .... 63,72

Kupferoxyd .... 33,60

Kieselerde 1
3
02

Eisenoxyd, Thonerde . 0,75

Kalkerde 0,64

Magnesia 0,10

99,83.

Andere Analysen gaben auch Spuren von Mangan und

Wismuth.

3) Kupferschwärze, für sich nur als Überzug und An-

flug, höchstens in Messerrücken-dicken Schnürchen, oder auch

eingesprengt im Gestein, sonst immer mit Rothkupfererz ge-

mengt. Die Schönen des Landes gebrauchen es als Toilette-

mittel, die Zähne schwarz zu färben; es ist meist mit Eisen-

oxyd verunreinigt, und gaben Analysen von Stücken der rein-

sten Art 2,33 °/o Eisengehalt.

4) Kupferglanz. Derb, meist in Knauern. Ist jeden-

falls das ursprüngliche unzersetzte Erz; selten rein, fast im-

mer mit Eisenoxyd verunreinigt. Von dem noch nicht ganz

zersetzten Erze rührt der wechselnde Schwefelgehalt des

Rothkupfererzes und der Kupferschwärze her.

10 *
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5) Kupferkies, äusserst selten, nur hie und da einge-

sprengt vorkommend.

0) Kupferlasur, als blätterförmiger Überzug. Es ist

merkwürdig, wie selten er vorkommt, da Malachite so häufig

sind; nur eine Lokalität ist mir bekannt, wo er. und auch

da nicht häufig; sich fand.

7) Libethenit und

S) Chalkophyllit in den alten Bauten und Halden in

kleinen Kryställchen.

9) Ebenso Kiesel mal ach it.

10) Gediegen Kupfer, in moosförmigen Rosetten, auch

Blättchen: selten, und immer dort, wo die Tagewasser zu-

dringen konnten. Sitzt im Malachit, und scheint aus diesem,

nicht aus dem Kupfererz reduzirt zu seyn.

11) Als Seltenheit Kupferuranit beim Lepesuberge.

B. Eisenerze, und zwar:

12) Brau neisen erz in obrer Teufe in grosser Menge,

oft die ganze Lagerstätte durchdringend und färbend, als Ocker,

oder auch als dichter Brauneisenstein.

13) Magneteisenerz, in krystallinisch körnigen Mas-

sen, hie und da selbst lagerartig die ganze Gangmasse bil-

dend, wo sich dann der Kupfergehalt nur auf unbedeutende

Auswitterungen in zarten Spalten beschränkt. Meist mit

14) Eisenglanz mehr oder weniger gemengt.

Analysen gefundener alter Kupferkönige gaben Spuren

von Silber und Gold, neben 10 °o Eisengehalt. Die edeln

Metalle müssen also ebenfalls in den Erzen enthalten seyn.

Proben im Grossen in London abgeführt, ergaben, dass die

Erze wirklich silberhaltig sind: Erze von 31 °o Kupfergehalt

hatten 0.0078 °o Silber, solche von 6 °o Kupfergehalt

0.0034— 0.0039 °o Silber. Danach müsste der Silbergehalt

eigentlich nicht in den Kupfererzen, sondern im beibrechen-

den Gesteine zu suchen seyn.

Die Anordnuno- und Yertheilung der Erze in der Lager-

stätte folgt keinem bestimmten Gesetze, wenn man nicht

als solches die stete Verbinduno- der Erze mit Quarz au-
ct

sehen will, der immer das vorwiegende Gestein in der Lager-

stätte ist: ja man kann den Quarz geradezu als Erzträger
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bezeichnen. Die Erze liegen bald in Knauern in der Gang-

masse, bald durchschwärmen sie dieselbe in Schnüren, bald

verkitten sie scharfeckige Kieselbrocken, und erfüllen die ganze

Gangspalte. Dem mit den umgebenden Gesteinsschichten con-

formen Streichen und Fallen der Lagerstätte gemäss, hätte

man sie als ein Lager anzusehen, wenn dieser Ansicht nicht

Manches entgegen stünde; ich meine hier nicht die selten

vorkommenden Harnische und Quarzdrusen, sondern vor-

nämlich die wechselnde Mächtigkeit der Lagerstätte selbst,

und ihr Zerschlagen und Entsenden von Ausläufern, die dann

wieder den Schichten folgen und liegen mehre Trümmer oft

ganz nahe bei einander. Die normale Mächtigkeit möchte

ungefähr 20 Zolle seyn, doch steigt sie an erzreichen Punk-

ten auf 3 Fuss, während sie an anderen nachlässt, wo dann die

Lagerstätte sich verdrückt, und dort auch nur mehr vereinzelt

Erze vorkommen, bis auch diese verschwinden, und nun auf

weite Erstreckungen alles erzleer ist, oder auch die Lager-

stätte gar nicht einmal nachgewiesen werden kann. Dies alles

scheint mir für vereinzelte Lagergänge zu sprechen, d. h.

für eine Ausfüllung von mit dem Nebengestein parallelen

Spalten, welche Spaltenbildung vielleicht mit dem Aufrichten

der Schichten zusammenfällt.

Um das nähere Verhalten der Erzlagerstätte darzuthun,

gebe ich nun die wichtigsten bergmännischen Untersuchungs-

arbeiten. Die Grube, die am meisten Aufschluss gab, ist

Nr. I beiLandu, im nördlichen Zuge. Alte, wie es scheint

einst bedeutende Bauten wurden dort geöffnet, und kam man

in 7 J
/2 Lachter flacher Teufe an deren Ende an, wo die an-

fänglich grossen Weitungen nur mehr 15 Zoll hoch waren. Es

kostete Mühe, die Arbeiter in die unterirdischen Bauten zu

bringen, und als im Schutte neben Schakalknochen auch ein

Stück eines Menschenschädels, grün von imprägnirtem Kupfer,

gefunden wurde, da liefen die meisten erschreckt davon, und

nur die eindringlichsten Vorstellungen, den Schädel müsse

ein Raubthier, ein Tiger, dorthin getragen haben, und könne

unmöglich von einem an Ort und Stelle verunglückten Men-

schen herrühren, vermochten die Leute endlich zum Weiterar-

beiten zu bewegen. — Am Ende des alten Mannes augekom-
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men, ergab sich, dass eine, von Sohl- und Dachgestein voll-

kommen geschiedene, 15 Zoll mächtige Schicht niedersetze,

fast nur aus zersetztem Thonschiefer mit Kieselkuauern be-

stehend, sehr eisenreich, aber fast ganz kupferleer, und nur

hie und da wenige spärliche Malachitkrustenbreccien enthal-

tend. Es hatten also die Alten, vom Tage her, die schönen

Erze abgebaut, bis sie auf ein erzarmes Feld gekommen wa-

ren, — Als man tiefer gieng, vermehrten sich nach einiger

Zeit die Malachitinkrustationen, namentlich um die Kiesel-

kerne herum, und später wurde die ganze, immer noch zer-

setzte Schicht so durch und durch mit Kupfer imprägnirt,

dass sie durchweg 1,8 bis 4,5 °/o Kupfer enthielt. Die ganze

Ausfüllungsmasse bestand dort aus halbzersetzten Schiefern,

von Eisen röthlichgelb gefärbt, worin Quarzbrocken und

Quarzsehnürchen lagen, um die grössere Mengen von Malachit

sich angesammelt, und den Quarz ganz grün gefärbt hatten.

Dach- und Sohlgestein war Chloritschiefer , und so weit

nicht Infiltrationen in zarte Klüfte gedrungen waren, ganz

kupferleer. Bei 12,7 Lachter flacher Teufe erschienen Schnüre

von derbem Malachit, l
/% bis einige Zolle stark, und hatte

die Lagerstätte dort 2 Fuss Mächtigkeit. Von nun an ver-

meinten sich die Malachite, und bei 15 ^2 Lachter flacher

Teufe (dem ungefähren Niveau der Thalsohle), wurde ein

östliches Feldort abgesetzt, das bald die prachtvollsten

Erze anfuhr, anfangs Malachite, dann diese übergehend

in Rothkupfererz, und letztes wieder in Kupferglanz. Diese

Erze erfüllten zuletzt die ganze, 3 Schuh mächtige Gaug-

spalte, scharfeckige Quarzbrocken verkittend, oder auch in

grossen, ellipsoidischen , oft mehre Fuss Durchmesser hal-

tenden Knauern, in kieselig thoniger Ausfüllungsmasse lie-

gend, in solchen Mengen, dass ein schöner Firstenabbau

eingerichtet werden konnte. Bei 25 Lachter Ortslänge zer-

schlug sich die Lagerstätte; ein sich abzweigendes südliches

Trumm wurde bald erzleer, während das nördliche immer schöne

Erze schüttete; in einem von N. her getriebenen Förderstol-

len winden noch andere, mehr oder minder erzreiche Paral-

leltrümmer überfahren, und noch weiter östlich drei solcher

biosgelegt.
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Unterhalb des streichenden Feldortes wurde mit einem

donlägigen Schächtchen niedergegangen, und begannen hier bei

2S*/2 Lachter flacher Teufe die Erze nachzulassen, und hör-

ten, schwache Spuren abgerechnet, später ganz auf. Bis

hieher war das Einfallen 35°, nun verstürzte sich die Lager-

stätte bis 60 und 70°, und sank in solchen Verstürzungen

immer die Mächtigkeit auf wenige Zolle herab; unterhalb

jeder Verstürzung legte sie sicli immer wieder etwas flacher

an, und erschienen dann auch wieder Erzspuren, bis endlich

bei 32 Lachter flacher Teufe in einer neuen Verstürzung

auch diese verschwanden ; es wurde das Ort in dieser Teufe,

da die eingebauten Handpumpen die Wasser in der Regen-

zeit nicht mehr bewältigen konnten, vorläufig eingestellt (un-

gefähr 12 Lachter seiger unter der Thalsohle).

Zur Untersuchung der Erze gen W. wurde 10 Lachter

flach unter der östlichen Feldesstrecke eine westliche aufge-

hauen , in der man anfänglich noch schöne Erze fand, die

aber bald nachliessen, und wenn sie auch nicht gänzlich auf-

hörten, doch nicht bauwürdig waren; das Streichen war hier

kein konstantes, sondern mehrfache Biegungen wurden be-

obachtet. — Ausserdem hatte man, 450 Lachter weiter west-

lich, die erschürfte Lagerstätte näher untersucht. Es ist dies

der Punkt, an dem allein Kupferlasur in Anflug und Blätt-

chen vorgekommen ist, zugleich mit Malachit und sehr vie-

lem Brauneisenerz, und wurde letztes oft ganz vorherrschend.

Eine Menge armer 1V2 bis 2 °/o Kupfer haltender Erze konnten

dort noch gewonnen werden, allein es zeigte sich bald, dass

man am Ende eines reichen Feldes sich befand.

Ein anderer wichtiger Punkt ist bei T s c h a m ts c h u r a

,

vier Meilen weiter gen W. Dort, unter der Dammerde der

Ebene war die Erzlagerstätte sehr erzreich erschürft wor-

den, und gieng man auf ihr nieder; sie hatte 18—24 Zolle

Mächtigkeit, und 30° Einfallen, und enthielt noch im Bereich

der Zersetzungszone vorwiegend Malachit, seltener Roth-

kupfererz. Die Eize, den Schichten des kieselreichen Schiefers,

der die Gangmasse bildete, in Schnürchen folgend, oder auch

in grossen Brocken darin liegend, erschienen unter ähnlichen

Verhältnissen, wie zu Landu No. 1 ; Dach- und Sohlgestein war
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Glimmerschiefer und Chloritschiefer. Auch hier war in ober-

ster Teufe die ganze Gangmasse durch und durch kupferhal-

tig, bis S °/o. INachdem eine flache Pfeilerhöhe von 18 Lach-

ten! vorgerichtet war, wurde der Abbau in Firstenörter be-

gonnen, und gieng man vorläufig nicht tiefer; doch standen

1858 im Tiefsten noch schöne Erze an. in westlicher Rich-

tung hielten hier die Erze nicht so aus, wie man erwartet

hatte, und zeigten sich nur auf eine kurze Strecke bauwür-

dig; gen O. waren es immer schöne Erze, doch war das

Verhalten nicht ganz regelmässig, indem die Lagerstätte sich

gabelte, die Trümmer später wieder zusammenkommend. Hier

wurde auch eine kleine Verwerfung überfahren, in deren Nähe

die Lagerstätte verändert erschien; die quarzige Gangmasse war

porös, der Quarz mehr oder minder zersetzt und matt geworden.

Dort fand sich bei 16 Lachtet' flacher oder 6 Lachtet Seiger-

teufe unter der Thalsohle, die schon von Breithaupt in der

Freiberger Berg- und Hüttenmännischen Zeitung 1859. Seite

4 und 3S0 beschrieben, anthracitische Kohlenstoff-
Ausscheidung, auf welche Beschreibung ich verweise.

Breithaupt meint, die tafelartigen Eindrücke in der Kuhle

möchten von Kalkspath herrühren, da dort in Drusen Kalk-

spathkrystalle vorkamen; wahlscheinlicher ist, dass diese

Eindrücke von Quarzlamellen herkommen, um so mehr, als

Kalkspath ausserordentlich selten ist. Die Kohlenstoffaus-

scheidungen sitzen lose, in mit kaum papierdicken Quarzla-

mellen ausgekleideten Höhlungen , wie denn auch solche

Quarzlamellen die Kohlenstückchen selbst durchziehen. Die

von Breithaupt angegebene Härte: 4 !

/4—

4

3
4 kommt nicht

allen Stücken zu, indem manche deutlich von Kalkspath ge-

ritzt werden. Diese Kohlenstoff- Ausscheidungen kamen nicht

allein im löcherigen Quarze vor, sondern sogar in derben

Malachiten , und an einem Stücke, nun in der geologischen

Sammlung in Calcutta, fanden sich einmal neben dieser anthra-

zitartigen Kohle deutliche Graphitblättchen. An einem, noch

in meinem Besitze befindlichen Gangslücke finden sich in

löcherigem Quarze viele weissliche Partien einer thonig-kie-

seligen Substanz mit schwarzem kohlenstoffartigem Kerne;

die weisse Aussenseite möchte hier Folge einer Zersetzung
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seyn, und hält desslialb Professor Ke\ngott da hier die Kohlen-

stoffausscheidungen für die Folge der Zersetzung einer sehr

kohlenreichen Kieselsubstanz, wodurch diese Kieselsubstanz

weggeführt, und die Kohlensubstanz zurückgeblieben sey.

Hier fanden sich auch Blättchen gediegenen Kupfers,
gewiss Reduktionsprodukte aus den Malachiten, unter Bei-

wirkung der erwähnten Kohle.

Eine dritte wichtige Lokalität ist im südlichen Zuge,

Land u grübe VI. An einem steilen Hügel hatten die Alten

auf dem Ausgehenden Abbau getrieben, und ergab sich bei

näherer Untersuchung dort Folgendes. Chloritschiefer und

sandige Glimmerschiefer schliessen Kieselkörner und grössere

ellipsoidische Kieselknauer, manchmal mit talkigen Einlage-

rungen ein, sich um dieselben herumwindend und biegend;

die Grösse dieser quarzigen Einschlüsse wechselt von der

einer Erbse bis zur Kopfgrösse, oder selbst solcher von mehre-

ren Fussen Durchmesser. In und um diese, meist plattge-

drückten, ellipsoidischen Knauer, theilweise den Schichten-

windungen der Schiefer folgend, theilweise auch selbst wie-

der Knauer bildend , oder auch Kieselbrocken verkittend,

kommen die Erze in Schnürchen, von der Dicke eines Messer-

rückens bis zu der von einigen Zollen vor, und ist in ununter-

brochener Folge so Nest und Auge aneinander gereiht, und

die IS— 24 Zoll mächtige Lagerstätte auf diese Weise ge-

bildet. Am Ausgehenden hatten die Alten die leicht loslös-

baren ellipsoidischen Knauer herausgenommen, und die Quarz-

pfeiler stehen gelassen, die ihnen zu hart waren, da man sie

blos durch Schiessarbeit gewinnen kann. In diesen Pfeilern

fanden wir sehr schöne Erze, und hielten diese geschilderten

Verhältnisse bis Iß Lachter flacher Teufe an, dann Hessen

die Erze nach, und unter der Thalsohle angelangt, stand bei

meinem Weggange das Ort im tauben Gestein. -- In oberen

Teufen, und so weit die Atmosphärilien einwirken konnten,

waren die Erze nur Malachit, höchstens im Innern mit einem

Kern unzersetzten Kupferoxydules 5 in den festen Pfeilern fan-

den sie sich unzersetzt, ein Gemenge von Rothkupfererz,

Kupferschwärze und Kupferglanz in wechselnden Verhält-

nissen; manchmal überwog die Kupferschwärze derart, dass
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der Strich ein schwarzer war: es waren ausserdem die Erze

immer sehr eisenreich. — Ungefähr SO Lachter weiter öst-

lich wurde in einem Versuchsschächtchen die Lagerstätte, fast

ganz aus grobkörnigem, krystallinischem Magneteisenerz
bestehend, angefahren, wo sich der Kupfergehalt nur mehr

auf Spuren in den zarten Klüften beschränkte. Wiederum
300 Lachter nordöstlicher, bei Grube II in der Ebene, wo
ein vorgeschobenes Trumm ist. wurde die Lagerstätte in et-

was verworrener Schichtung mit Erzen biosgelegt; allein

bald gierigen die Erze aus, und war man also auch hier am
Ende eines erzreichen Feldes angelangt.

Von den mancherlei übrigen Bauten nenne ich nur noch

östlich vom Tschundru, die bei Hitku auf dem nördlichen,

und bei Matku auf dem südlichen Zuge, beide in der Ebene.

An beiden Orten fanden sich in quarziger, oft porphyrartiger

Gangmasse liegend , die Erze vorzugsweise in Knauern , ein

Gemenge der oxydisehen Erze mit Kupferglanz, und mehr

oder weniger mit Eisenerzen verunreinigt. An beiden Orten

war das Vorkommen nicht reichhaltig genug, um abbauwür-

dig zu seyn, und an beiden Orten schienen die Erze in der

Teufe auszugehen. In der Nähe von Spalten, die den Tage-

wassern Zugang gestatteten, fanden sich in beiden Gruben

die schon erwähnten Rosetten dendritischen gediegenen
Kupfer s.

Schliesslich noch ein Paar Worte über das bereits er-

wähnte Vorkommen am Banka, wo die Schichtung ziem-

lich verworren ist. Hellklingender, säulenförmig zerklüfteter

Quarzit ist nach allen Richtungen , von Papier- bis Messer-

rücken-dicken Erzschnürehen durchschwärmt , die im Innern

aus" Rothkupfererz mit etwas Kupferglanz bestehen, an den

Seiten aus Knpferschw ärze, und werden die Schnürchen manch-

mal ganz zu Kupferschwärze. Hie und da ist Kupfersehwärze

auch grob im Quarzit eingesprengt, ihm ein porphyrartiges

Ansehen gebend, und ist dann der Quarz gerändert, nicht mehr

klingend, sondern matt, bröckelig, und wie geröstet aussehend.

In der Teufe erscheint eine stockförmige Einlagerung von

quarzigem Talkschiefer und fast massigem Talk, woran die

Lagerstätte plötzlich abschneidet Soll dieser Talk an der
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Metamorphose des Quarzits Äntheil haben? ich möchte fast

glauben.

5) Resultate; Bergmännisches; Schluss. Aus Vorstehen-

dem ergiebt sich nun Folgendes bezüglich der erzführenden

Lagerstätten

:

1) Den Schichten der üischi ef eiformatiöh einge-

lagert, deren Fallen und Streichen folgend, erscheint in

einer Längenausdehnung von mindestens 00 englischen

Meilen, ein System von unter sich mehr oder weni-

ger parallelen k u pferfnh senden Erzlagerstätten,

deren Dach und Sohle die verschiedensten Gebilde der Schie-

ferformation bilden.

2) Die Erzlagerstätten sind in ihrem Verfolge vielfach

gestört, und namentlich gabeln und krümmen sie sich

mehrfach.

3) Die deutlich vom Nebengestein geschiedene Gang-

masse besteht vorwiegend aus kieseh eichen Gebilden, selbst

reinem Quarz, so dass man den Quarz als Erz träger

ansehen kann.

4) Die Anordnung der Erze in den Lagerstätten

folgt keinem bestimmten Gesetze; die Erze sind Kupfer-

erze und Eisenerze, in wechselnden Verhältnissen gemengt.

Ein ausgezeichnet eiserner Hut ist vorhanden, und kommen

in obern Teufen nur salinische Erze vor, Malachit und Brauii-

eisenerz, während in der Teufe erscheinen: Rothkupfererz

und Kupferglanz, Magneteisenerz und Eisenglanz.

5) In der Längenerstreckung wechseln erzreiche

Partien mit erzarmen und ganz erzleeren, und sind letz-

tere weitaus vorwiegend. Auch dem Einfallen nach hat

dasselbe statt, indem auch hier erzreiche mit erzarmen Par-

tien wechseln; so möchte man geneigt seyn, das Auftreten

der erzreichen Partien als ein linsenförmiges zu bezeich-

nen, denn

6) wo die Erze sehr reich und bauwürdig werden, thut

sich die Lagerst ätte auf, und wird bis über 3 Fuss mäch-

tig, während ausserdem ihre mittlere Mächtigkeit 20 Zoll

zu seyn scheint; in den erzleeren Partien verdrückt sie

sich bis auf ein Paar Zolle herab, und lässt sich dann manch-
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mal gar nicht mehr nachweisen; sie keilt sich dann wirklich

aus. An den Grenzen der erzreichen Felder nimmt der Erz-

gehalt in der Art ab, dass die derben Erzmassen verschwin-

den, und nur mehr in Schnurchen noch Erze erscheinen, bis

zuletzt auch diese ganz aufhören.

7) Ob und wie weit die Erze in die Tiefe nieder-

gehen, ist zweifelhaft, doch haben die meisten Unter-

suchungen ein Nachlassen derselben unter der Thalsohle (der

weiten Ebene) ergeben. Darüber können nur weitere berg-

männische Untersuchungen Gewissheit verschaffen.

S) Die Erzlagerstätten sind als Ausfüllungen von Spalten

anzusehen, die unter sich und mit den umgebenden Schichten

parallel sind, also Lagergäuge, und möchte die Spalten-

bildung mit der Hebung der Schichten und Gebirgszüge zu-

sammenfallen und gleichzeitig seyn.

!)) Ausser in der Lagerstätte kommen an mehren andern
Punkten Spuren von Kupfererzen in den verschiedensten

Gesteinen vor, und mag das Material zu den in den Lager-

gängen abgesetzten reichen Erzen gleiche Entstehung mit den

Erzspuren in den übrigen Gesteinen haben.

Ob das Auftreten der Grünsteine mit der Erzführung

in Beziehung steht, muss unentschieden bleiben, doch wäre

es um so eher möglich, als die ausgedehnten Topfsteineinlas

gerungen und Serpentine mit den Grüusteinen in Verbindung

gesetzt werden müssen.

An diese Zusammenfassung reihe ich die beim Bergbau-

betrieb gewonneneu Resultate über Erzführung und Gehalt

der Erze. Leider müsseu sich diese Ergebnisse fast allein

auf das reiche Feld bei Landu beschränken , da dort allein

ein bedeutender Abbau umgieng.

Es schüttete das Qua d rat 1 achter 96— 150 Centner Roh-

erze mit ungefähr 6 °/o Durchschnittsgehalt an Kupfer, und

betrugen die eigentlichen G ewi im ungskos ten (in Grube I).

incl. Förderung pro 100 Centner Roherze: 22—23 Rupien

(1 Rupie = 1 österreichischen Gulden =z 20 Silbergroschen).

Bei den mehr oder minder salinischen Erzen musste die

Aufbereitung auf die Handscheidung sich beschränken,

und fielen hier durchschnittlich von 100 Centner Roherzen:
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3 Centner reiche Scheiderze mit 20—35 % Kupfergehalt

00 „ gewöhnl. „ „ 8 — 9 „ „

13 » Scheidemelile 5 „ „

u.24 „ Berg- u. arme Erze „ $fi~l\ .» »

ungefähr. Alle armen Erze wurden als Berge angesehen,

aber dennoch zu später eventuellem Gebrauch separat ge-

stürzt. An wirklichen Bergen fielen meist nur 8— 10, sehr

selten bis 20 %.
Uber die A rbei ter verhä ltn i sse schliesslich noch ein

Paar Worte. Die Kuli (Arbeiter) konnten bei der dünnen Be-

völkerung des Bezirks, die ungefähr 1,400 Seelen per deutsche

Quadratmeile beträgt, nur zum Theil aus den Umwohnern ge-

nommen werden und kamen zum grössten Theile von weiter her,

Danger Kol s. Die Leute zeigten sich im Ganzen sehr intelli-

gent und anstellig, im Durchschnitt mehr, als unsere europäi-

schen Arbeiter, nur sind sie schwächer, allein da sie körperlich

wie geistig meist sehr träge sind, so bedürfen sie desshalb steter

Aufsicht, und ist man genöthigt, jeder grössren Kameradschaft

oder doch immer je einigen zusammen, einen eigenen Auf-

seher zu bestellen , der für die speciellen Anordnungen ver-

antwortlich gemacht wird, einen Sir dar, der 4— 5 Rupien

monatlich erhält. Der Schichtlohn der Arbeiter betrug von

4—6 Pais (1 Silbergr. 1 Pf. bis 1 Silbergr. 8 Pf.), wobei

sie Pulver und Gezähe gestellt erhielten; Gedingarbeit war

nur ausnahmsweise bei älteren Arbeitern möglich. Die Mann-

schaft eines Orts konnte nicht unter 4— 6 Mann betragen

da es unmöglich war, die Leute zur ununterbrochenen Arbeit zu

bringen. Ein so belegtes Wj^ Lachter hohes Firstenort rückte

beispielsweise 8 Zehntel monatlich vor. Die Hauptschwierigkeit

anfänglich war, die Leute zu den unterirdischen Arbeiten zu

bringen, und sie zu veranlassen, aus ihrem heiteren Sonnen-

schein in die düsteren Bauten hinabzusteigen. Doch machte

sich dies nach einiger Zeit; allein ein anderer Ubelstand

könnte nicht gehoben werden, es gelang nämlich fast gar

nicht, die Leute zu ständigen Arbeitern zu machen. Bei

den geringen Bedürfnissen unter dem sonnigen Himmel und

in dem schönen Klima können die Leute mit Rupien

monatlich leben ; bei uns hatten sie einen höhern Tagelohn, als
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sonst im Lande üblich, und verdienten wohl das Doppelte. So

hatten sie nach einigen Monaten ein kleines Kapital erspart,

mit dem sie eine Zeit lang' daheim leben konnten. Unter den

Tropen arbeitet aber eben niemand mehr, als er gerade muss,

und so giengen denn die Leute heim , und kamen erst wie-

der, wenn sie beim Nichtsthun daheim ihre Ersparnisse ver-

zehrt hatten.

Ich glaube, die mancherlei interessanten Verhältnisse

werden die Beschreibung des Erzvorkommens rechtfertigen;

meine ursprüngliche Absicht war, den Ausfall einiger Mineral-

Untersuchungen noch abzuwarten, und erst dann eine Be-

schreibung zu veröffentlichen, allein ich ziehe es vor, dies

schon jetzt zu thun, da seit dem Jahr 1862 in London grosse

Anstrengungen gemacht wurden, eine neue Aktiengesellschaft

mit 120,000 Pfund Sterling Kapital zur Ausbeutung der Erze

in Singhbhum zu bilden. Die frühere Gesellschaft hat sich

nämlich bereits 1859 aufgelöst, und waren ihre Schicksale

folgende: Nachdem Captain Haughton 1854 im Journal of

the asiatic society zuerst auf die mineralischen Schätze des

Bezirks aufmerksam gemacht hatte, traten zwei Handelshäuser

in Calcutta zusammen, diese Schätze auszubeuten, und war

ich 1855 in ihrem Auftrag nach Bengalen gegangen, dort

Untersuchungen zu machen, und Bergbau einzurichten. Als

kohstatirt war, dass an mehren Orten hübsche Erze seyen,

bildete sich eine Gesellschaft, an deren Spitze die beiden

obigen Häuser traten, im Jahre 1857, und alles wurde nun

sehr gross angegriffen. In Landu und Tschamtschura begann

der Erzabbau, und gewann man dort später 1200— 1300 Ctr.

schöner Roherze monatlich. Andere Felder waren damals noch

nicht aufgeschlossen und vorgerichtet, und doch musste schon

eine Hütte mit Dampfmaschine mit grossen Kosten errichtet

werden, und als später nach meinem Ausscheiden das Erwartete

eintrat, dass nämlich zum grossen Hüttenbetrieb noch nicht

Erze genug aufgeschlossen waren, löste sich die Gesellschaft

1859 auf, und wurden Vorräthe, Gebäude, Maschinen etc.

einem Ubernehmer zu geringen Preisen zugeschlagen. Die

Auflösung der Gesellschaft hatte die so sehr kostspielige

Verwaltung noch beschleunigt; in Ostindien ist jede Verwal-
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tnng schon kostspielig-, hier war es aber in hohem Masse der

Fall, wie die einzige Thatsache schon beweist, dass den bei-

den Radschah's von Ghatsilla und Seraikela. auf deren Ge-

biet man arbeitete, für das Recht, Bergbau und Hütte zu

betreiben, jährlich 9,200 Rupien bezahlt werden mussten.

Seit 1862 ist man, wie bemerkt, bemüht, die neue grosse

Gesellschaft zu bilden, und da in dem Prospektus auch meines

Namens erwähnt wurde, unter Hinweisung- auf meine früher

der Gesellschaft erstatteten Berichte, so stehe ich nicht an,

hier auszusprechen, dass, bevor nicht weitere Aufschlüsse, als

die bereits bekannten, vorliegen, namentlich so lange über

das Aushalten der Erze in die Teufe nichts Positives vor-

liegt, die Bildung einer Gesellschaft mit 120,000 Pfund Ster-

ling Kapital ungerechtfertigt ist. Erze, und zwar schöne Erze,

sind unzweifelhaft vorhanden, und bereits erschlossene Felder

können, trotz der noch fehlenden Kommunikationswege aller-

dings mit Vortheil abgebaut werden, wenn bei massigen Er-

wartungen ein sparsamer Betrieb geführt wird; dazu aber

bedarf es keiner so kolossalen Gesellschaft. Will man die

Arbeiten wieder aufnehmen, so wären vor allem die bergbau-

lichen Untersuchungsarbeiten auszudehnen, und nach deren
Ausfall eventuell eine solche Gesellschaft zu bilden. Einen

erschöpfenden Aufschluss wird von den bisherigen bergmän-

nischen Arbeilen Niemand erwarten können, in Berücksich-

tigung der darauf verwendeten Zeit, indem Ende 1855 die

ersten Oberflächenbegehungen statt fanden, und schon 1859
alle Arbeiten eingestellt wurden.
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